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ch ch d y Christus Peregrinus. Dıie Fremdenaufnahme (Mt g als
Werk der prıvaten Wohltätigkeit ım [Irteil der Alten Kiırche (Münsterische Beıträge
AA Theologıe 47) Münster: Aschendorff 1980 2117700
Da{fß CS Studien ZUur altchristl. Fürsorge den Armen, Fremden, Wıtwen un!:

VWaısen, sSOWweIlt Er sıch anstaltliıche Einriıchtungen handelt, nıcht mangelt, 1St. be-
kannt; CS genuüugt der 1InweIls autf Forscher WI1e€e Liese, Uhlhorn, Harnack

Desgleichen 1st dıe heidnisch-jüdische Umwelt mıt iıhren analogen Bemühun-
SCH Wohltätigkeit und Armenfürsorge hinreichend ertorscht. Als Repräsentant tür
viele se1 Bolkesteın, Wohltätigkeit un! Armenpilege 1M vorchristl]. Altertum (Ut-recht 1939; Reprint Groningen erwähnt. Das Neue 1n der Themenstellung der
vorliegenden, A4US der Schule des Münsteraner Kırchenhistorikers Kötting hervorge-Studie besteht nıcht 11UTLE 1n der Eiıngrenzung auf die VO  >; den Christen geübteGastlıchkeit, sondern mehr och In dem Nachweis, in welcher Form un a4us$s welchen
Maotiven heraus In der Jungen Kırche die prıvate arılıtas betrieben wurde. Zu diesem
7weck befragt VOT allem die patrıstische Predigt-Literatur sowohl des (O)stens W1€E
des Westens. Als Schlüsseltext hat S1e dıe Gerichtsparänese 1n Mt L 31—46 BC
Be1 der Aufspürung der einschlägigen Belege hält Verf. sıch für die gyriechischen Väter

die Werke VO  3 Zaphırıs un Massaux, während für den Bereich der atein1-
schen Überlieferung das Vetus-Latına-Institut 1n Beuron die nötigen Auskünfte heter-

Ahnlıch WI1E die Praxıs der altchrist]. Gastftreundschaft auf dem Hıntergrund der
VOI- un! außerchristl. Praxıs sehen ISt, MU: uch die Herausarbeıitung der Motıi-
vatıonen auf diesen Zeithintergrund achten. Mıt Recht legt ert. besonderen Nach-
druck auf dıe Klärung der Fraäge; ob dıe Väter eıne „genuımn christliche Begründung des
wohltätigen Handelns“ kannten. Dıie Nntwort sıeht S1C In dem VO  z den Vätern praktı-zierten Rückgriff autf die Christologie. Das Ergebnis der Studıe 1St. die Herausarbeitung„eInNeES dıtterenzierten Biıldes altchristl. Spirıtualität uUun: Ethik, dessen Impulse uch für
heutiges Handeln 4UusS$s der Nächstenliebe wegweısend sind“ (5)Nach dieser Überschau des Ganzen och einıge Hınweıise auf interessante Eınzeler-
gyebnisse. In eıl E „Paränese AT Gastfreundschaft“, unterstreicht die Tatsache, dafß
„Barmherzigkeıt und Wohltätigkeit nıcht ErSst mMiıt dem Christentum In die antıke Welt
gekommen 1sSt.  a (6) Das hatte Bolkestein seinerzeıt schon betont un: damıiıt die mCgenteılıge Behauptung VO Uhlhorn, Dıie christliche Liebestätigkeit in der Alten Kır-
che, (Stuttgart als apologetische Übertreibung ausgewlesen (6) „Philanthropieun: Humanıtät“ sınd keıine Erfindungen der Christen (7) Orıiginell 1St. nıcht die 1m Mit
75 beschriebene Praxıs der Nächstenliebe, sondern dıe in Mit 25,40 dargebotene Moaoti-
vatıon. DAl notieren 1st uch der Hınweıs, da: 1n den trühen nachapostolischen Quellen
Mt B zumeılst als Beweıs tür dıie Wıederkunft des Herrn zıtlert wird; Eerst seit den frü-
hen Alexandrinern begründet INa  — mıit diesem Text dıe Pflicht Zur Wohltätigkeit. Der
Durchblick UrC! die Rolle der Gasttreundschaft 1n der Antike (8—1 erinnert INan-
cherlei Präambeln Zur christl. arlıtas: Be1 den Griechen hatte die Gastfreundschaft
einen hohen Rang 1M Tugendgefüge ber S1E WAar primär nıcht auf die „Armen” CZO-
SCH, sondern < Tat gegenseıltiger Hılfeleistung, dıe In der Regel den An ehörigenderselben Gesellschaftsschicht zukommt“ (9) Dıie Praxıs der Gastfreun schaft In
Privathäusern WAar eın entscheidendes Hındernıis bei der Entwicklung der gewerbsmä-ßigen Fremdenaufnahme. Im Judentum wurde die Gastlıchkeit VOTr allem als Werk
der Barmherzigkeit und daher Armen un!' Fremden geübt. Eın Motıv hierfür War
die Erinnerung die Zeit,; In der Israel als Fremdling In Agypten WAar; ber uch der
Gedanke, dafß Gott selbst 1m Fremden begegnet, spielte eine Rolle Beı der
Klärung des zentralen Begriffs „des Fremden“ weılst darauf hın, dafßß in der grie-chisch-römischen Antıke der „Fremde”“ nıe dasselbe 1St W1€e der „Arme“; da CACNH über-
wliegt 1€e5 Moment 1m Judentum (16) Überraschend 1St. die Feststellung, da In den Pa-tristischen Kommentaren Mt 2239 die Fremden immer 11ULr Glaubens CNOSsEN sınd,
N1E Juden, Heıden und Häretiker (17) Mag Chrysostomus in seiınem (a aterkommen-
tar den „Fremdenbegriff“” uch auf Juden un: Heıden ausdehnen, wird diese Aus-
weltung In den Väter-Homiuilien Mt 2535 nıe gemacht. „Für das altchristliche Be-
wulßflstsein 1St VO vorneherein auszuschließen, dafß sıch Christus miıt anderen als miıt Se1-

Gläubigen identifiziert“ 20 Ebenso 1St beachten, da{fß dıe „Fremden“ INn den
Väter-Homiuilien immer „Arme“ sind; „peregrini” un „pauperes” sınd ine Tautologıe.Zur Klärung des Begriffes „arm“ bemerkt In der heidnischen Antıke 1Sst Armut ein
Unglück, ine Erniedrigung und sıttlıche Gefährdung eines Menschen. Im (späten) Ju-

294



I HEOLOGIE-, KIRCHENGESCHICHTE

dentum begegnet eine zwiespältige Eiınschätzung: Neben der „Armutsfrömmigkeit”
steht dıe Verachtung der Armut; enn S$1e hındert Studium der Thora Uun! verzoö-
gEert dıe Ankuntt des Messıas 26) Das un: die Urkirche haben eın ditterenzier-

Verständnıis VO  —3 Armut, als na  } gemeınhın annımmt. Es sınd sehr unterschied-
liche Akzente, W1€ S1E bel Paulus un: 1mM Jakobusbrief aufklingen; und während be1
Klemens VO Alexandrıen die Armutsmystıik hınter den negatıven Aspekten zurücktritt
(253); sınd 1n den Väter-Kommentaren Mt 25 die Armen die wirklichen Bettler, die
Mitglieder des „Ifreien Hungerproletarliats”, das se1it d} 250 durch „die zunehmende
Verelendun entstand un: eıner Massenarmut tführte. Dieser Not bege ere die
Kırche mıiıt Errichtung vielfältiger Instiıtutionen. ber viele Väter sahen che Eın-
richtungen als notwendıges be] un! drängten eindringlicher aut die Bewäh-
rung der privaten, jedem Christen aufgetragenen Hıiılte (373 39) Denn aAargumen-
tierten S1e In Wıirklichkeit sınd die Armen dıie Gastgeber und Wohltäter. Nur weıl CS
die Armen g1bt, denen die Reichen ihre Liebe ben können, haben die Reichen 1M
Hımmel überhaupt eine Hoffnung (44—46) Miıt solchen und ähnlichen Überlegungen
1St bereits auf dıe Thematık des I1 Teıls der Studie, „Die Motivatiıonen altkırchlicher
Barmherzigkeıit 1m Zusammenhan der Auslegung VO Mit 25(£, angespielt. Hıer geht 0N

rel Grundideen: Eınmal 1e anthropologische Begründung (aus der Gleichheit
der Menschen; AaUS$S der Dankbarkeit Gott; 4U5 der Nachahmun der göttlıchen
Barmherzigkeıit); sodann die christozentrische Begründung, die S1IC der Identi-
tatsaussage ın Mt 25,40 ausrichtet; un! endlıch die eschatologische Moaotivatıon (das
drohende Gericht ber dıe Werke als Begründung der Barmherzigkeıit).

Bacht S

Theologie-, Kirchengeschichte
Jo Joseph Ignaz Rıtter (1iEe1InN Wırken als Kirchenpolıti-

ker un! Bedeutung als Kirchenhistoriker (Europ. Hochschulschriften, Reihe
23 :31) Frankfurt/M Deter Lang 19/9 305
Der 1Im Jahr 1980 verstorbene Altmeıster der katholischen Kirchengeschichte, Pro-

tessor F: Jedin; hatte 1n den beiden etzten Jahrzehnten seıne Autmerksamkeit VOT-

dringlich auf die Erforschung der schlesischen und VOTLT allem Breslauer Kirchenge-
schichte gerichtet. Im Rahmen dieser Studıien veröttentlichte uch mehrere Beiträge
ber den Mann, dem die 1er besprechende Monographıe gewidmet ISt Joseph
Ignaz Rıtter Sicher ware 6S UuNAaANSCMCSSCH, wollte INan Rıtter plötzlich
eıne Größe un Bedeutung zuschreıben, die iıhm nıcht zukommt. ber WENN Ma seın
Leben un Wırken auf den Hıntergrund der LWOIICIHC un! oft trostlosen Zeıt
zwıschen 1800 un! 1850, zwischen Revolution un! scheiternder Restauratıiıon, proJ1-
zıert, kann INa  - ıhm einen Hauch echter Größe nıcht absprechen. Um verwunderli-
her ISt CD, da 6S bislang eiıner umfassenderen Biographie efehlt hatte, die sowohl
den Gelehrten als uch den Kirchenpolitiker 1NSs rechte Licht Diesem Desiderat
kommt die vorliegende StudieÜ die ıne Überarbeıitung der 1mM Jahre 1978 In
Bonn vorgelegten Dissertation darstellt, die der Leitung VO  3 Protessor Sta-
sıewski entstanden Wa  H Grundlage bildet nıcht NUur das Tıtel umtassende Qeuvre
Rıtters, darunter erster Stelle das 1n sechs Auflagen erschienene „Handbuch der Kır-
chengeschichte“, sondern uch die Erforschun zahlreicher Archive 1M In- un: Aus-
land, darunter uch das Diözesanarchiv 1n Bres1a (jetzt Wroclaw). Das Ergebnis die-
ser vielfältigen Bemühungen un Forschungen 1St War nıcht die erhottte Biographie
Rıtters, ber sınd wertvolle un! hilfreiche Vorarbeiten geleistet. Nach einem ohl

kurz gehaltenen Überblick ber den „Stand der Forschung” (37 39) bieten die Ab-
schnitte eine mehr chronologisch elegte Übersicht ber die Trel großen Pha-
sCcMh 1m Leben ıtters: dıe Jugend- und Kap ansjahre zwischen 1787 un 1823 (41 45),
die Bonner Zeıt 1823 1830 (47 64) un! die Breslauer Jahre 1830 185/ (65 122)
Demgegenüber sınd die beiden etzten Abschnuitte mehr systematiısch geordnet: „Rıtter
In den gelstl Auseinandersetzungen seıner Zeıit“ (123 162) und „Rıtters Wırken
als Theolog (163 189) Schon diese Übersicht läßt9da die Gesamtanlage
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